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Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. Auguſt. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer und Jhre Maj. die
Kaiſerin verweilen in Wilhelmshöhe. Nähere
Nachrichten liegen nicht vor.

Der Kaiſer hat ſein lebensgroßes Bild
niß in Admiralsuniſorm dem Staatsſekretär
v. Podbielski behufs Aufnahwe in das P ſt
muſeum zugehen laſſen. Durch dieſen Ausdruck
beſonderer Huld hat der Monarch einen Beweis
ſeiner Zuneigung für das Poſtmuſeum geben
wollen. Das Bildniß hat in dem der überſee-
iſchen Poſtdampferſchifffahrt gewidmeten Marine
ſaale Aufſtellung gefunden. Es war ein lang
erſehnter Wunſch des Staatsſekretärs v. Stephan,
ein ſolches Bild ſür das Poſtmuſeum zu erhal-
ten. v. Stephan hatte bereits in ſeinen letzten
Lebenstagen einen entſprechenden Antrag ſtellen
laſſen durch die Zunahme der Krankheit wurde
er aber an der Vollziehung des Antrages ver-
hindert. Von der Sachlage unterrichtet, hat der
Kaiſerliche Herr dem Verſtorbenen alsbald huld-
vollſt jenen Wunſch erfüllt.

Wie wir hören, iſt die unter dem Namen
„Poſt- und Telegraphen Schule“ hierſelbſt be
ſtehende Poſt akademie bedeutend erweitert
worden. Für das Winterſemeſter ſind 100 Be
amte der höheren Poſtlaufbahn zur Theilnahme
an den Vorleſungen einberufen worden.

Nach dem Geſetz über das Dienſtein-
kommen der Lehrer und Lehrerinnen iſt
das Brennmaterial auf das Grundgehalt
nur mit der Beſchränkung anzurechnen, daß das
verbleibende Grundgehalt einſchließlich des Er-
trages der Landnutzung und der ſonſtigen Dienſt-
einkünfte an Geld oder Naturalleiſtungen bei
Lehrern nicht unter 840 Mk. jährlich betragen
darf. Der Kultusminiſter hat aus Anlaß eines
Spezialfalles Gelegenheit gehabt, in einer Ver
fügung auf dieſe Geſetzbeſtimmung näher ein-
zugehen. Danach hat auch durch dieſe Be
ſchränkung Vorſorge getroffen werden ſollen,

daß das Brennmaterial gegenüber dem für den
Lehrer verbleibenden Baargehalte nicht zu hoch
bewerthet wird. Die Beſchränkung, welche ſich
als eine Ausnahme charakteriſirt, greift daher
bei allen Stellen Platz, bei denen der 840 Mk.
überſteigende Betrag des Grundgehalts niedriger
iſt, als der Werth des Brennmaterials. Daß
hierbei kein Unterſchied zu machen iſt
zwiſchen einfachen Lehrerſtellen und Rektor
oder Hauptlehrerſtellen, ergiebt ſowohl der Wort-
laut des Geſetzes, wie der Zweck der das Brenn
material behandelnden Vorſchrift und für die
mit kirchlichem Amte dauernd vereinigten Stellen
auch die Erwägung, daß das Stelleneinkommen
ein einheitliches iſt, gleichviel aus welchen Quellen
es fließt. Die Schulauſſichtsbehörde wird daher
bei der Prüfung und Bemeſſung der Grund-
gehälter der Rektor- und Hauptlehrerſtellen und
der mit kirchlichem Amte vereinigten Stellen
darauf Bedacht nehmen müſſen, daß ungeachtet
der vollen Anrechnung des Brennmaterials das
Grundgehalt dieſer Stellen gegenüber dem ein
facher Lehrerſtellen vei im übrigen gleichen ört-
lichen Verhältniſſen ein höheres im Sinne des
Geſetzes bleibt und daß bei den mit kirchlichem
Amte vereinigten Stellen, dieſe Erhöhung inner-
hals der durch S 4 Abſotz 3 des Geſetzes
zogenen Grenzen der mit dem ki chlichen Amte
verbundenen Mühewaltung entſpricht.

Hamburg, 5. Auguſt. Nach einer
Meldung des „Hamburgiſchen Korreſp.“ iſt
auf Antrag des Fürſten Herbert Bismarck
und aüf Requiſition des Landgerichts Al-
tonag ſeitens der Hamburger Polizeibehörden
auf Grund des S 123, Abſatz 3 des Strafge
ſetzbvuches (Hausfriedensbruch) gegen die Photo
graphen Wilke und Prieſter eingeſchritten
worden, weil ſie in der Nacht bald nach dem
Ableben des Fürſten Bismarck im Schloß ein
geſtiegen ſind und photographiſche Aufnahmen der
Leiche gemacht hab n. Die Genannten haben
angeblich einen der an der Leiche Wiache halten
den Förſter beſtochen und dann mittelſt Blitzlichts
die Leiche photographirt.

C
o

Pyritz, 5. Auguſt. Für das durch den
Tod des Herrn v. Ploetz erledigte Reichstags
mandat im Wahlkreiſe Pyritz-Saatzig wird Herr
v. Wangenheim-KleinSpiegel, bekannt durch
ſeine Thätigkeit als Mitglied der Central-Moor-
Kommiſſion und als Vorſtandsmitglied des
„Bundes der Landwirthe“, kandidiren. Er wird,
wenn gewählt, der Fraktion der Deutſch Konſer-
vativen beitretenv.

Siegen, 5. Auguſt. Gegen die Wahl des
Hofpredigers a. D. Stöcker im Wahlkreiſe
Siegen, die nur mit einer Mehrheit von 27
Stimmen gegen den nationalliberalen Kandi-
daten erfolgte, hat die dortige nationalliberale
Partei einen bereits mit zahlreichen Unter-
ſchriften verſehenen Proteſt erhoben. Derſelbe
ſtützt ſich im Weſentlichen auf folgende Vor-
kommniſſe. Jn einer Gemeinde des Kreiſes
Biedenkopf ſollen die Wahlliſten nicht aufge-
legen haben, in einer anderen Gemeinde ſollen
noch Eintragungen in die Liſten erfolgt ſein,
nachdem dieſelben ſchon geſchloſſen waren. Jn
einer Gemeinde des Kreiſes Siegen ſoll der
Fall vorgekommen ſein, daß die Wähler am
Tage der Stichwahl
reits früh um 6 Uhr ihre Stimmzettel über-
geben haben, um den Jahrmarkt in Siegen be-
ſuchen zu können.

Lokales.
Merſeburg, 6. Auguſt.

Maß und Gewichts- Reviſion. Tie
jetzt beendigte techniſche Maß- und Gewichts-
Reviſion wurde bei 321 Gewerbetreibenden aus-
geführt. Trotz der vielfachen Hinweiſe ſeitens
der Behörden, doß die Jnſtandſetzung der Meß-
und Wiegegeräthſchaft n dringend geboten ſet,
ſoweit ihre Richtigkeit zweifelhaft erſcheine und
obwohl das hieſige lediglich zur Bequemlichkeit
der im Kreiſe wohnenden Gewerbetreibenden
eingerichtete Aichamt ſeit Ende Juni täglich ge-

ihrem Wahlvorſteher be

ſprünglich beabſichtigt, ſchon am 18. Juni, ſon
dern erſt am 25. Juni begann, den Gewerbe
treibenden alſo Zeit und Gelegenheit zur Jn
ſtandſetzung ihrer Waagen, Gewichte, Maße c.
gegeben war, wurden bei 24 Gewerbetreibenden
Kontraventionen feſtgeſtellt und ſeitens des tech
niſchen Reviſionsbeamten 85 Gewichte und 1
Flüſſigkeitsmaß beſchlagnahmt.

Die Anlage eines Elektrizitäts
werkes ſteht auf der übermorgen ſtattfindenden
Tagesordnung der StadtverordnetenSitzung.

Die Anlage einer elektriſchen Bahn
nach Halle ſcheint, wie aus Kreiſen, welche
mit der Unternehmerin Fühlung haben, ver-
lautet, neuerdings wieder zweifelhaft geworden
zu ſein, wenigſtens ſoweit es die Strecke Ammen-
dorf Merſeburg betrifft.

Zu leicht befunden Zu den Handels
betrieben, in denen bei der jüngſten Maaß und
Gewichts Reviſion letztere als zu leicht befunden
wurden, gehört auch der hieſige unter dem
Schutz der Sozialdemokraten ſtehende Konſum-
verein. Es waren zwei vorgefundene Gewichte,
welche erheblich von der Richtigkeit abwichen.

Von der Eiſenbahn. Das „Weißenf.
Kreisbl.“, welchem wir für ſeine Mittheilung
die Verantwortung überlaſſen müſſen, weiß zu
melden, es beſtehe die Abſicht, daß die Bahn-
linien Weißenfels-Ammendorf, CorbethaLeipzig

und Weißenfels-Zeitz vom Direktionsbezirk Er-
furt abgetrennt und dem Eiſenbahndirektions-

öffaet war, und bie Reviſion nicht, wie ur

bezirk Halle zugetheilt werden. Dadurch würden
die Betriebsinſpektionen Leipzig II und Weißen-
fels noch zum Direktionsbezirk Halle kommen.

Die höheren und Subaltern-Staats-
Beamten dürften auf weitere Au'beſſerung bis
auf Weiteres ſch verlich zu rechnen haden, denn
es wird von offſciöſer Seite Folgendes ge-
ſchrieben: „Durch die ollgemeine Gehaltsauf-
beſſerung, mit welcher 1890 der Anfang gemacht
und welche 1897 98 in der Hauptſache zum
Abſchluß gebracht iſt, wurden die Staats
finanzen mit einer dauernden und ſtetig
wachſenden Mehrausgabe von jetzt mindeſtens

Bismarck und der Cod.
Ein Beitreg zum Charakterbild des

Fürſten Bismarck.

Von Ernſt Golz.
(Nachdruck verboten.

Den Starken hat der Stärkere überwunden,
den Mann von Eiſen hat der Knochenmann hin
weggeführt. Jn einem 83 jährigen Leben hat
Fürſt Bismarck den Tod in mannigfachen
Formen geſehen, und er hat mehr als einmal
Gelegenheit und Veranlaſſung gehabt, über das
große Räthſel nachzudenken, in das das Menſchen
leben ausgeht. Auch hat er ſich nie geſcheut,
der erſten Frage über des Daſeins Schluß und
Löſung offen ins Auge zu blicken, und eben weil
die Beantwortung dieſer Frage mit der Auf-
faſſung der menſchlichen Dinge überhaupt oufs
Engſte zuſammenhängt, darf eine Betrachtung
der Stellung Bismarcks zum Tode wohl auch
als ein Beitrag zu ſeinem Bilde bezeichnet
werden.

Die Eltern waren die Erſten, die Bismarck
durch den Tod verlor. Am Neujahrstage 1839
ſtarb in Berlin die lange kränkelnde, von Natur
zarte Mutter, und ſie zog den Gatten nach ſich
ins Grab. Von dem Schlaganfall, den er in
folge der ſeeliſchen Erſchütterung erlitt, hat ſich
der alte Herr nie mehr erholt; und nachdem er
14 Monate lang in jenem Zimmer des Schön-
hauſener Schloſſes, in dem Junker Otto einſt
das Licht der Welt erblickt hatte, gelegen und
gelitten hatte, ſchied er am 22. November 1845
aus der Welt. Bismarck ſtond damals im
kräftigſten Mannesalter und war voller Lebens-
fülle und geiſtiger Geſundheit er fühlte beim

Hinſcheiden des greiſen Vaters mehr tiefe Weh-
muth, als erſchütternden Schmerz. Offen hat er
ſich ein Jahr nachher über ſeine damaligen
Empfindungen geäußert. „Der Tod der Eltern“
(ſo ſchrieb er an die Schweſter) „iſt nach dem
Laufe der Natur vorauszuſehen, und der Ver-
kehr zwiſchen Kind und Eltern pflegt nicht ſo
innig und das Bedürfniß derſelben auf Seiten
der Kinder wenigſtens nicht ſo lebhaft zu ſein,
daß wir bei ihrem Tode nicht eher WMitleid und
Wehmuth, als heftigen Schmerz über den eigenen
Verluſt empfinden.“ Charakteriſtiſch und, wie
uns ſcheint, für das Verſtändniß Bismarcks von
Werth iſt hieran die makelloſe Ehrlichkeit ſeines
Empfindens. Er macht ſich nichts vor, und
eben weil er ſich nicht künſtlich, aus Rückſicht
auf Anderer Urtheil, in Sentiments hineinredet,
in Gefühlen ſchwelgt, eben darum war ſein
Gefühl do, wo es ſtark und tief ſich äußerte,
von eiſerner Treue, von ſittlicher Größe, von
quellender Urſprünglichkeit.

So hatte er den Tod in jener ernſten, aber
verſöhnenden Geſtalt kennen gelernt, in der er
wie eine Neturnothwendigkeit, faſt wie eine
Wohlthat erſcheint, wie Schiller ſingt:

„wenn zum Grabe wallen
Entnervte Greiſe“.

Noch kannte er den Tod nicht als den grau-
ſamen Zerſtörer blü, enden Lebens, der mit einem
Schlage reiche Hoffnungen, lachendes Familien
glück vernichtet. Noch hatte er die ſchreckliche,
unerſetzlich Leere nicht empfundep, die der Ver
luſt eines uns nahe verbundenen Menſchen in
uns hervorrufen kann. Da gab ihm der Tod
der Frau Marie von Blankenburg geb. Thadden
im Jahre 1846 die erſte Lehre. Bismarck be
fand ſich gerade auf dem Blankenburg'ſchen Gute

thin hochſt werthe Frau
ihrer Krankheit erlag, und doppelt ſchwer trof
ihn darum der Todesfall. Das große Räthſel
des Menſchenlebens ſtand zum erſten Male in
nächſter Nähe erſchreckend vor ihm, und er
konnte nicht recht an die Wahrheit und Wirk-
lichkeit des Unerklärbaren glauben. „Mir war
dieſes Gefühl der Leere, dieſer Gedanke, eine
mir theuer und nothwendig gewordene Perſon,
deren ich ſehr wenig habe, nie wieder zu ſehen
und zu hören, ſo neu, daß ich mich damit noch
nicht vertraut machen kann und mir das ganze
Ex. igniß noch nicht den Eindruck der Wirklichkett
macht.“ Während aber der Verluſt ihm ſelbſt
wie etwas Traumhaftes erſchier, ſah er um ſo
deutlicher das Verhalten der nächſten Angehörigen,
der Herren von Blankendurg und Thabden, in
dieſen ſchweren Stunden. „Beneibenswerth iſt
mir die Zuverſicht der Verwandten, mit der ſie
dieſen Tod als kaum etwas anderes wie eine
Vorausreiſe betrachten, der ein fröhliches Wieder
ſehen über lang oder kurz folgen muß,“ Noch
hatte der Moſt nicht ausgegohren, noch war
Bismorcks innere Entwickelung nicht zum Ab-
ſchluſſe gelangt, noch hatte er für das Räthſel
keine Löſung gefunden, noch betrechtete er den
Tod faſt ausſchließlich in ſeinen Folgen auf die
menſchlichen Beziehungen, noch war ihm die
tröſtliche Auffaſſung der Blankenburg und
Thadden fremd.

Eine Wandlung vollzog ſich während der
nächſten Jahre in ihm. Der glückliche Gatte
und Vater gewann ſich ſeinen Seelenfrieden.
Das Leben gewann ihm ſittlichen Werth. Ohne
Gott, die Frau und die Kinder, ſchien ihm
(1851), könne man das Leben ſchließlich ablegen
„wie ein ſchmutziges Hemd“. Er aber hatte

Cardemin, als dieſe ſeinen Inhalt gefunden und das Ewige im Zeit
lichen erkannt: „es iſt hier alles doch nur
eine Zeitfrage, Völker und Menſchen, Thor-
heit und Weisheit, Krieg und Frieden, ſie
kommen und gehen wie Waſſerwogen, und
das Meer bleibt“ (1859). Wenn er ſich
ſonach der Anſchauung Moritz von Blanken
vurg's mehr genähert hatte, ſo konnte er
doch gerade jetzt, wo er ſich ſelbſt heranblühender
Kinder erfreute, es voll ermeſſen und nachfühlen,
was es für ſeine Schweſter und ſeinen
Schwager Arnim bedeuten mußte, als ſie im
Jahre 1861 einen liebenswürdigen Und freudig
gereihenden Sohn kei der Entenjagd durch Ent
ladung des Gewehrs verloren. Tief erſchüttert
ſchrieb er dem Schwager: „Darühber wird die
Trauer nicht von Dir weichen, ſo lange Du
auf lieſer Erde lebſt; das fühle ich Dir nach
mit tiefem ſchmerzlichen Antheil. Wir ſind in
Gottes gewaltiger Hand rechtlos und hilflos,
ſoweit er ſebſt uns nicht helfen will, und können
nichts thun, als uns in Demuth unter ſeine
Schickung beugen“. So vollkommen empfand
er den Schmerz des Vaters mit, daß er aus
drücklich auf alle ſchwachen Troſtgründe als
läſtig verzichtete; und wenn er auch ſeinen
Blick zur Hoffnung des Jenſeits erhos, ſo
wußte er doch, daß dieſe Hoffnung die ſchreckliche
Wunde nicht heilen könne. Auch im Glauben
fühlte er dem Tode gegenüber als Menſch, dem
das Menſchliche zuerſt und zunächſt ſtand.
„Der Gedanke, daß ver Tod ein Uebergang
zu einem andern Leben iſt, wird Deinen Schmerz
freilich wenig lindern, denn Du konnteſt glauben,
daß Dein geliebter Sohn Dir die Zeit hindurch,
die Du auf dieſer Erde noch lebſt, ein treuer
und lieber Begleiter ſein und Dein Andenken
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40 Millionen Mark belaſtet. Dazu treten noch
rund 20 Millionen Mark, welche die Ver-
beſſerung der Gehälter der Geiſtlichen, Lehrer
an nicht ſtaatlichen höheren Lehranſtalten, Volks

ſchullehrer uſw. jährlich erheiſcht. Für Penſionirung,
Reliktenverſorgung Unterſtützung an frühere
Beamte und deren Hinterbliebene verwendet der
preußiſche Staat jetzt bereits 100 Millionen
Mark im Jahr. Die betreffenden Etatspoſitionen
haben an ſich ſchon eine ſtetig wachſende Tendenz;
dieſe wird ſich in der nächſten Zeit noch be
trächtlich ſteigern, und zwar ſowohl wegen der
höheren, den Ruhegehältern zu Grunde liegenden
Gehaltsſätze, als wegen der erhöhten Sätze der Witt

wen und Waiſengelder. Außerdem werden zweifellos

noch manche der älteren Beamten, welche un
längſt höhere Gehälter erhielten, durch die er
höhte Penſion veranlaßt werden, früher in den
Ruheſtand zu treten, als dies ſonſt der Fall
geweſen wäre. Auch abgeſehen von den Mehraus-
gaben, welche die bevorſtehende Ausgleichung der
bei den Gehältern der Unterbeamten noch vor
handenen Härten und Ungleichheiten und der in
allen Zweigen der Staatsverwaltung zu erwartende
Mehrbedarf an Beamten verurſachen wird,
muß daher mit einer weiteren beträchtlichen Ver
mehrung der perſönlichen Ausgaben für das
nächſte Jahr gerechnet werden. Alle dieſe Mo
mente enthalten die dringende Mahnung, bei
der Aufſtellung des nächſten Etats die größte
Vorſicht walten zu laſſen und jede Mehraus
gabe mehr luxusartigen Charakters auf das
ſorgfältigſte zu vermeiden.“

Gerichtezeitung.
Naumburg, 5. Aug. Der Knecht Friedrich Tantel

aus Gröſt hatte ſich auf einen gefundenen Entlaſſunge
ſchein, der auf den Namen Franz Mögling iautete,
Quittungskarten anfertigen laſſen, hatte anch unter dieſem
Namen in Schleberoda beim Landwirth Fröhlich den Dienſt
angetreten, Als er dort Unterſchlagungen verübt, wurde
er auf den Namen Mögling von der Naumburger Straf-
kammer verurtheilt, auch verbüßte er unter dieſem falſchen
Namen ſeine Strafe ab. Wegen dieſer falſchen Beurkun
dung erhielt er heute von der Naumburger Strafkammer
3 Monate Gefängniß.

Provinz und Umgegend.
Querfurt, 5. Auguſt, Als Fürſt

Bismarck im Jahre 1871 einmal den Bahn
hof Halle a. S. auf der Durchreiſe paſſirte und
zu einem kurzen Aufenthalte dem Coupé ent-
ſtiegen war, drängte ſich das zahlreich erſchienene
Publikum huldigend um den Fürſten. Da
gewahrte der Fürſt unter der Menge einen
Knaben, der weinend ſeine Mutter ſuchte. Er
bahnte ſich eigen Weg durch das Publikum,
fragte den Knaben nach ſeinem Namen und der
Urſache ſeines Leides und gab ihm alsdann,
indem er ihn ſeiner Mutter wieder zuführte,
ein Achtgroſchenſtück, damit ſich der Aermſte
durch Ankauf einer „Zuckerdüte“ für den er
littenen Schmerz extſchädigen ſollte. Der alſo
Beſchenkte iſt ver jetzige Herr SteuerSekretär
Zaepec hiecſeloſt, welcher noch heute die Münze
zum Andenken an den großen Kanzler in Ver
wahrung hält.

Burgliebenau, 5. Auguſt. Die verehel.
Friederike Hannewitz hierſelbſt iſt am 4. d.
Mts. in ihrer Wohnung erhängt aufgefunden
worden. Der Selbſtmord iſt vermuthlich auf
ein ſchweres Augenleiden zurückzuführen.

Köſen, 4. Auguſt. Auch das Bismarg
denkmal an der Rudelsburg trägt zum
Zeichen der Trauer eine Anzahl Kräuze mit
ſchwarzen Schleifen, die vom A. H. S. C. Weimar
u. a. ſtudentiſchen Vereinigungen geſtiftet worden

ſind. Ebenſo wurde geſtern Abend der ſogen.
„Kunojlein“ von der an ſeiner Errichtung be
theiligten Geſellſchaft bei Fackelſchein mit einem
Eichenkranze umſchlungen.

Corbetha, 4. Auguſt. Ein ſchwerer
Unglücksfall ereignete ſich auf unſerem
Bahnhofe. Jn der 6. Stunde, kurz vor dem Ein
laufen des nach Leipzig fahrenden Zuges, wollte
ein Arbeiter noch das Bahngeleis üb erſchreiten.
Er wurde jedoch von dem heranbrauſenden Zuge
erfaßt und ihm beide Beine abgefahren. Man
brachte den Verunglückten, der verheirathet und
in Markranſtädt wohnhaft ſein ſoll, nach der
Univerſitätstlinik in Halle.

Lützen, 2. Auguſt. Ende voriger Woche
hat in unſerer Gegend die Roggenernte be
gonnen ſie fällt quantitativ überaus reichlich aus,
und die lange Lagerung hat die Körnerbildung
gar nicht beeinträchtigt. Auch Weizen, Gerſte
und Hafer ſtehen durchweg vortrefflich. Wird
das Getreide genügend trocken und ohne aus
zuwachſen unter Dach und Fach gebracht, ſo
dürfte auch der Ausdruſch recht erfreuliche
Reſultate ergeben. Die Kartoffeln ſehen bis
jetzt gut aus; nur auf ſpät beſtellten Feldern
zeigen ſich in Folge der Näſſe in den Reihen
Lücken. Rüben berechtigen mit ihrem jetzigen
Stande zu den beſten Hoffnungen. Der Fenchel,
von dem in dieſem Jahre nur Dreiviertel der
Quantität des Vorjahres angebaut iſt, hat auf
Schlägen nördlich und öſtlich von Lützen durch
Engerlinge nicht unbeträchtlich gelitten auch
klagen hin und wieder Produzenten, daß die
große Näſſe die Doldenbildung ungünſtig
beeinflußt hat, Bei einigermaßen paſſendem
Wetter dürfte dieſes Spezialgewächs hieſiger
Gegend noch eine gute Mittelernte geben.
Die Futterkräuter haben ſich ſehr gut entwickelt,
ſodaß Futtermangel nicht eintreten kann. Die
Obſternte verſpricht bei Birnen und Aepfeln
einen kaum mittelmäßigen Ertrag, nur die
Pflaumen haben einen überaus reichen Anhang.

Vermiſchte Nachrichten.
Rochlitz, 5. Aug. Der Superintendent Mer) bach

iſt wegen Unterſchlagung von Mündelgeldern flüchtig ge
rn vor 5 Tagen war er ſeines Amtes enthoben
worden.

Fürſt Bismarck und Profeſſor Lenbach.

Ueber ſeine freundſchaftlichen Beziehungen zum
Fürſten Bismarck theilt Franz Lenbach der
Wiener „Neu. Fr. Pr.“ Folgendes mit: Kurz
nach Kullmanns Attentat auf Bismarck 1874
bekam Lenbach, der gerade in München weilte,
einen Brief ſeiner langjährigen, guten Freundin
Laura Minghett', in dem ſie ihn fragte, ob er
Bismarck kenen lernen wollte. Zu welchem Zweck,
ließ ſie ihn errathen. Er fuhr ſogleich nach Kiſ-
ſingen und lernte Bismarck kennen. Zum WMiolen
kam es aber noch nicht. Erſt vier Jahre ſpäter
kam die Veranlaſſung dazu. Diesmal bot die
Anregung eine andere langjährige Freundin,
Frau von Wertheimſtein, die Lenbach bewog,
ſeine Karte bei Bismarck abzugeben, was dieſer
nur zögernd that. Aber Bismarck lud ihn
bet der erſten Begegnung auf dem Patz vor
Straubingers Gaſthaus zum Diner, und der
Künſtler iſt heute noch ſtolz darauf, daß er nicht
mit ſeiner gewöhnlichen Offenheit erwiderte, er
habe ſchon geſpeiſt, ſondern die Einladung an
nahm. Der Verkehr geſtaltete ſich in der Folge
ſo vertraut, daß Bismarck einmal ſarkaſtiſch zu
Lenbach ſagte: „Es wird mir ſchwer, nicht jeden

für einen Dieb anzuſehen, bis er mir nicht das
Gegentheil beweiſt.“ Jm nämlichen Jahre er
hielt Lenbach von der Direktion der Königlichen
National-Galerie in Berlin den Auftrag, den
Reichskanzler für die Sammlung berühmter
deutſcher Männer zu malen. Damit kam er
zur Ausführung des erſten Porträts vam Fürſten
Bismarck, das er zu Weihnachten 1878 in
Friedrichsruhe begann. Als beſonders günſtig
betrachtet er den Umſtand, daß er den Fürſten
ſchon früher gekannt und die Zeit in Gaſtein
eifrig dazu benutzt hatte, ihn mit forſchenden
Maleraugen zu betrachten, den Wechſel im
Ausdruck zu beobachten und in den Geiſt ſeines
bedeutenden Kopfes einzudringen. Lenbach fühlt
ſeine Hand gelähmt, wenn er vor ein Modell ge
ſtellt wird, das ihm fremd iſt, und das er in
der Poſe des Porträtſitzens malen ſoll. Fürſt
Bismarck hatte ſich bis dahin gegen die Kunſt
und namentlich gegen die Künſtler, die ihn ver
ewigen wollten, ſehr ſpröde verhalten. Das
Stillhalten und der Zeitverluſt waren ihm
ſchwere Sorgen. Er klagte oft über die Geduld-
probe, die ihm in Frankfurt in der Bundestags-
zeit eine Bildhauerin auferlegt hatte, als ſte ihn
bewog, ſich „aushauen“ zu laſſen. Sie hatte
verſprochen, gleich fertig zu ſein, brauchte aber
mehrere Wochen, Bismarck ſagte 1878 ſcherzend
zu Lenbach: Jch habe zwar geſchworen, nicht
mehr zu ſitzen, aber ich kann dieſen Eid ja um
gehen, indem ich Jhnen ſtehe! Das damals ge
malte erſte Lenbachſche Biswarck- Porträt iſt das
ſtehende Knieſtück mit dem Schlapphut und den
über einer Stuhllehne gekreuzten Händen, und
dieſem erſten Porträt folgte in zwanzig Jahren
eine Reihe anderer BismarckPorträts, die Len
bach der Welt bieten konnte. Schon nach
Vollendung des erſten Bildes rechnete Bismarck
den Maler, deſſen große Bedeutung er mehr
empfinden und errathen als würdigen konnte, zu
ſeinen Freunden und es verging bald kein Weih
nachten mehr, an dem Lenbach nicht eine Ein
ladung nach Friedrichsruh oder Varzin erhalten
hätte. Einmal weilte auch Bismarck zu Beſuch
bei Lenbach; nach der Hochzeit des Grafen
Herbert in Wien fuhr er nach München, und
die italieniſche Villa in der Luiſenſtraße be
herbergte ihn und die Seinen zwei Tage.

Kleines Feuilleton.
Paläſtinareiſe des Kaiſerpaares.

Man ſchreibt aus Jeruſalem: Aus Anlaß
der Anweſenheit des Deutſchen Kaiſerpaares in
Paläſtina vürfte ſich ein ganz außergewöhnlich
ſtarker Fremdenzufluß in Paläſtina und beſonders
in Jeruſalem bemerkbar machen. Die Mehrzahl
der Fremden wird vorausſichtlich unter Leitung
der verſchiedenen Reiſebureaux die Reiſe unter
nehmin, von denen denn auch ſchon die Jeru-
ſalemer Hotels belegt worden ſind, Es dürfte
ſomit für die unabhängigen Reiſenden bei der
ziemlich beſchränkten Zahl der hier beſtehenden
Gaſthäuſer unter Umſtänden faſt unmöglich
werden, bei ihrer Ankunft ein Unterkommen zu
finden. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, hat
ſich hier aus privater Jnitiative ein Komite ge
bildet, beſtehend aus Herren J. Boettcher, Paſtor
in Bethlehem, A. Eilender, Kaufmann in Jeru
ſalem, W. Faber, Bankier in Jeruſalem und E.
Schoemann, Direktor der Deutſchen Paläſtina-
Bank in Jeruſalem, das es ſich zur Aufzabe
gemacht hat, den Reiſenden jede gewünſchte
Auskunft über Reiſe nach und Aufenthalt in
Jeruſalem während der Kaiſertage unentgeltlich
zu ertheilen, Das Komite hat es ferner auf

ſich genommen, allen Denen zur Erlangung von
Unterkunft behilflich zu ſein, welche ſich an eines
der obengenannten Komitemitglieder wenden
Anfragen und Anmeldungen unter Beifügung
von 20 Pf. für Rückporto finden Berückſichtigung,
ſoweit ſie bis zum 10. September hierher abge
fandt werden.

Des Fürſten Bismarck voller Titel
lautete: Otto Eduard Leopold Fürſt von
Bismarck, Herzog von Lauenburg, ErbOber-
jägerm. im Hzgt. Pommern, erbl. Mitgl. des
preuß. Herrenh., Vizepräſ. des Kgl. preuß. Staats
raths, Gen.- Oberſt der Kav. mit dem Range
eines Gen.Feldmarſchalls, Chef des Kür.Regts.
v. Seydlitz (Magdeburg.) Nr. 7 und a la suite
des 2. G.- Ldw. Regts., Dr. phil, hon, e, der
Univ, Halle, Dr. jur. von Göttingen und
Erlangen, Dr. der Staatswiſſenſch. von Tübingen,
D. der Univ. Gießen und Dr. med, von Jena,
Ehrenbürger von Barby, Bütow, Leipzig, Görlitz,
Berlin, Blankenburg a. H., Lübeck, Bremen,
Worms, Dresden, Hamburg, Stendal, Chemnitz,
Genthin, Lauenburg i. P., Köln, Magdeburg,
Rathenow, Göttingen, Merſeburg, Eſſen, Saar-
brücken Kiſſingen, Reichenhall, Osnabrück,
Schönebeck, Bochum, Bremerhaveg, Lippehne,
Emden, Augsburg, Darmſtadt, Dortmund, Duis
burg, Kaſſel, Ratzeburg, Stuttgart, Wandsbeck,
Bernburg, Hanau, Biſchofswerda, Siegen, Naugard

i. Pom., Halberſtadt, Jena, Baden, Bruchſal, Erfurt,
Homburg v. d. H., Freiburg i. B,, Heidelberg,
Karlsruhe, Konſtanz, Labr, Landau, Ludwigs
hafen, Mannheim, Mürnchen, Pforzheim, Plauen,
Dödeln, Hainichen, Rieſa, Zittau, Zwickau,
Wurzen, Pulsnitz, Königſtein, Schwarzenberg,
Lengenfeld, Marienberg, Schandau, Noſſen,
Waldheim, Pegau, Bur ſtädt, Thum, Neuſtädtel,
Glauchau, Deſſau, Regensdurg, 72 ſächſiſchen
Städten, St. Johann a. Saar, Weimar, Jl
menau, Eiſenach, Koburg, Elberfeld, Koblenz,
Düſſeldorf, Xanten, Roſtock, Gotha, Gera, 60
Städten des rhein. Städtebundes, Halle a. S.,
Detmold, Suhl, Ohrdruf, Meiningen, Tr bbin,
Waltershauſen, Greiz, ſämmtlichen Städten der
Altmark, Braunſhweig, Rawitſch, Ruhrort,
Edenkoben, Altong c.

Buchholz. Der „Voſſ. Ztg.“ wird ge
ſchrieben: „Allgemein bekannt ſind die berliner
Redensarten: „Da kennen Sie Buchholzen
ſchlecht und „Dazu hat Buchholz kein Geldl!“
Aber nur wenige wiſſen wer der Mann war,
der den Anlaß zu dieſen gefiügelten Worten ge
geben hat, und daß er ſeit genau 100 Jahren
mitten in Berlin begraben liegt. Auf dem
kleinen Friedhof, der die Sophienkirche umgiebt,
erhebt ſich über einem Doppelgrab, das den
irdiſchen Leih deckt, ein ſchlichter Denkſtein, der
die Jnſchrift trägt: „Dieſer Hügel deckt den
königlichen Kriegs- und Domänenrath Trezorier
und HofſtaatsRentmeiſter Johann Auguſt Bu H
holz, der geboren war den 5. April 1706 und
den 4. Auguſt 1798 entſchlummerte. Er diente
dem königlichen Hauſe 71 Jahre, war von
ſeinem König geſchätzt, und ſeinen Kindern, Ver
wandten und Freunden wird der edle, liebevolle
Greis unvergeßlich bleiben.“ Dieſer Buchyholz
war der ſparſame Rentmeiſter Friedrichs des
Großen, der Geſuche um Beihilfe, die ihm micht
nothwendig erſchienen, mit der Randbemerkung
zu verſehen pflegte: „Da kennt ihr Buchholz'n
ſchlecht!“ oder „Dazu hat Buchholz kein Geld!“

Ueber den Einſturz der Tribüne
bei dem Schwimmfeſte in Hannover wird
gemeldet: Am Sonptag Nachmittag fand auf
dem Badeplatze der Schröderſchen Schwimm-
anſtalt an der Jhme ein Wettſchwimmen des

hier in Segen fortpflanzen werde.
iſt er ſich darüber klar geworden, daß der
Tod wohl ein Ende, aber unmöglich das Ende
bedeuten könne. Sollte wohl das alles ſein,
wenn das kaum begonnene Leben ſchon wieder
anfängt bergab zu gehen „Es wäre das An
und Ausziehen nicht werth, wenn es damit
vorbei wäre“, geſteht er in Anknüpfung an die
Worte eines gemeinſamen Bekannten. Doch geht
er auf dieſe zarte Frage, die ein Jeder „ſtill
im Gemüthe“ mit ſich abmachen muß,
näher ein, der Schlußgedanke vielmehr, den dieſer
ſchwere Unglücksfall in ihm erregt, iſt der, daß
die Lebenden um ſo enger in Liebe zuſammen
halten ſollen. So zieht er, liebevoll und zart
fühlend, aus dem Tode ſelbſt Troſt und weiſt
(euch hier, wenn man ſo ſagen darf, im menſch-
lich ſchönſten Sinne ein Realpolitiker) den Tief-
gebeugten auf die Schätze und Hoffnungen des
Lebens hin.

Gerade in dieſer Zeit ſeines Lebens war
Bismarck ſelbſt vielfach von Todesahnungen
heimgeſucht. „Wer weiß, wie bald!“ deutet er
1861 an, und in den Briefen an ſeinen Bruder
Bernhard ſpricht er mit wiederholt wehmüthigem
Erſte davon, daß nun auch ihr Leben ſchon die
Höhe überſchritten habe und ihr Weg ſie langſam
ins Thal des Dunkels hianbführe. Doch er
ſchreckte ihn dieſer Gedanke nicht, wohl aber
jaſtete die Sorge um das Leben der Seinigen
chwer auf ſeiner Seele. „Kinder verlieren iſt

ſchlimmer, als ſelbſt ſterben,“ ſagte er im Jahre

Dennoch

nicht.

1863 „es iſt ſo gegen den Lauf der Dinge.“
Die Kinder blieben ihm erhalten und ſein

Leben erklomm nun erſt die Höhe, auf der ihm
weltgeſchichtlicher Ruhm erblühte.
hat es zu der ernſten Selbſtprüfung, der Bis
marck allezeit ſich und ſein Handeln unterzog,
nicht wenig beige ragen, daß er immer wieder
an die Vergänglic keit des Jrdiſchen gemahnt
wurde. Entrann er doch ſelbſt nur wie durch
Wunder den Geſchoſſen des Meuchelmörders
uud auf den Schlachtfeldern von Böhmen und
von Frankreich trat ihm der Tod in ſeiner furcht
varſten Geſtalt entgegen. Damals fühlte er
tief die ſchwere Verantwortlichkeit d s Staats-
mannes; er dachte daran, wie entſetzlich dem zu
Muthe ſein müſſe, der ſich angeſichts dieſer
ſchuldlos Leidenden, dieſer entſtellten Todten ge
ſtehen müſſe, leichtfertig all dies Elend hera fbe-
ſchworen zu haben. Sein Herz war zum Glück
rein, ſein Gewiſſen ruhig er wußte, daß ſein
Volk einen nothwendigen und gerechten Krieg
führte. Doch wenn der allgewaltige Reichs-
kanzler noch 1871 ſo hingebungsvoll ein Mann
des Friedens wurde und zu ſeiner Erhaltung
ſelbſt Opfer nicht ſcheute, ſo haben die ernſten
Lehren, die der Tod auf den Schlachtfeldern ihm
gegeben hat, dazu gewiß nicht wenig beigetragen.

Jm Gonzen hat es der Senſenmann mit Bis
marck nicht ſchlecht gemeint. Des Kanzlers
Leben? abend war länger und ruhiger, als er es
wohl ſelbſt erwartet hatte, und, was für ihn
kaum weniger bedeuten wollte, auch ſeine Lieben

Vielleicht aber
theſten waren.
re

ſchonte der Tod und erſparteg ihm lange die
bitteren Trennungsſchmerzen. Doch endlich
mußten die Jahre kommen, in denen die grau-
ſame Hand nach Denen griff, di ihm am wer

Mancher Verluſt iſt dem greiſen
Fürſten nahe genug gegangen doch aufs Tiefſte
in ſein Seelenleben griffen zwei Verluſte ein.
Der eine war der ſeines geliebten Herrn, des
greiſen Kaiſers. Noch iſt es in Aller Erinnerung,
wie er des friſchen Schmerzes voll im deutſchen
Reichstage erſchien, wie er Moltke, den Genoſſen
feines Kampfes und Sieges, erſchüttert umarmte,
wie ſeine Stimme zitterte, ſein ganzes gewaltiges
Geſicht vor tiefer Bewegung zuckte, ais er die
Trauerbotſchaft den Volksvertretern verkündete.
Ein großes Stück ſeines eigenen Lebens ſtieg
mit Wilhelm I. in den Sarg, und der Genoſſen
ſeines Ringens und Strebens wurden von Jahr
zu Jahre weniger. Und dann kann jener ſchwere
Novembertag, an dem der Strahl in ſeiner
unmittelvarſten Nähe einſchlug. Am Abend des
26. November 1894 hatte er die kranke Gattin
verlaſſen als er ſich in der Frühe des 27. in
ihr Zimmer ſchlich, fand er die Genoſſin ſeines
Lebens, das Licht ſeiner Tage entſeelt. Damals
in der trüben Frühe, blieb er lange allein an
dem Todtenbette; er fühlte, wie der Schatten
des Todes nun auch ihm ſelbſt näher rückte.
Von da ab hat er ſich einſam gefühlt „ich bin
ein einſamer Mann“, ſagte er am Abend ſeines
achtzigſten Geburtstages mit bebender Stimme
zu den Hamburger Verehrern, die ihm einen

Fackelzug brachten. Er hatte endgiltig vom
Leben Abſchied genommen und ſah dem Tode
ruhig entgegen. Heut wiſſen wir, daß er die
Anordnungen für den Fall ſeines Ablebens alle
ſelbſt getroffen hat. Doch rief er den Tod nicht
ſehnſüchtig herbei; bis zum letzten Tage war die
Lebenskraſt in ihm groß und ſtark, gern genoß
er, was das liebe Licht ihm noch brachte, gern
hielt er die unnöthige Erinnerung an das Ende
von ſich fern. Er war gefaßt zu leben und zu
ſterben; der Tod hatte für dieſe völlig ausge-
reifte Seele keine Schrecken, doch übte er auch
nicht die Anziehung auf ihn, die er auf die
Welken und Schwachen, die er auf Die ausübt,
deren Leben verfehlt war.

Und ſo, wenn wir Bismarcks Erlebniſſe mit
dem Tode und ſeine Stellung zu ihm überſehen,
erkennen wir auch hier das köſtliche Weſen des
Mannes, daß dieſer Uebermenſch doch ſtets ganz
und echt menſalich im edelſten Sinne empfunden.
Er war kein abſtrakter Philoſoph und kein
Dogmenfanatiker, kein unfruchtbarer Verneiner
und kein verzückter Myſtiker er ſtand mit beiden
Füßen im Leben, empfand menſchlichen Smerz
und ſuchte menſchlichen Troſt, und verſtand und
ehrte dabei das majeſtätiſche Geheimniß des
Todes. Seine Waffe gegen ihn aber war die
Liebe, wie er ſchon 1861 an den Schwager
ſchrieb. Und weil er Liebe gegeben und Liebe
geerntet hat, durfte er wohl ruhig und getroſt
dem Ausgange ſeines thatenreichen Lebens ent
gegenſehen.
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1898Nummer 183 erſeburger Kreisblatt nebſt,, Jlluſtr. Sonntags att.“ Sonntag, den 7. Auguſt,
Hannoverſchen SchwimmKlubs von 1892 ſtatt.
Die Wettkämpfe hatten zahlreiches Publikum
herangezogen, das alle Zuſchauerplätze dicht be
ſetzt hielt. Auf der vom Ufer in den Fluß
überbrückt vorgebauten Abſprungsſtelle für
Schwimmer war ein reſervirter Platz für ge
ladene Gäſte eingefriedigt und mit etwa 20
Sitzplätzen eingerichtet. Bei der ſechſten Nummer
des Programms drängten ſich riele Zuſchauer
beſonders Frauen und Kinder, auf den reſervirten
Platz, um das Abſpringen der Schwimmer be
obachten zu können. Plötzlich brach die Ueber
brückung zuſammen, und etwa 60 Menſchen
ſtürzten in den ſchnellfließenden tiefen Fluß,
während es wohl ebenſovielen gelang, ſich noch
durch einen Sprung oder Feſtklammern an den
Einfriedigungsgeräthen aufs Trockene zu bringen
da die Bretter und die Balken langſam ſanken.
Kleine Kinder, junge Mädchen, Frauen und
Männer verſchwanden in der Tiefe, kamen aber
ſofort wieder hoch und klammerten ſich an alles,
was ihnen in den Weg kam. Hilferufe und
Angſtſchreie vermiſchten ſich mit dem Weinen der
am Ufer ſtehenden Angehörigen. Zu Zweien
und Dreſen hatten ſich die Verunglückten oft
aneinander geklammert, während andere wieder
ſchwimmend das Ufer oder ein Boot zu erreichen
ſuchten. Hilfreiche Hände waren genügend zur Stelle.
Der gemeinſamen angeſtrengten Arbeit aller am
Rettungswerke Betheiligten gelang es denn auch,
ſämmtliche Perſonen aufs Trockene zu bringen,
ſo daß kein Verluſt eines Menſchenlebens zu be
klagen iſt.

Der verſchluckte Thaler. Einen
Thaler hat in der Sountagenacht der 25 Jahre
alte Zeichner G, Ruefemacht in Berlin ver
ſchluckt. Ruefemacht trieb mit Bekannten in
einer Wirthſchaft in der Manſteinſtraße allerlei
Scherze. Schließlich wollte er das Kunſtſtück
machen, ein Glas Bier auszutrinken, ohne daß
ein Thaler, den man hineingelegt hatte, ſich vom
Boden des Glaſes bewigte. Aber ſeine Kunſt
verſagte, der Thaler rollte ihm in den Mund
und er verſchluckte ihn mit dem Biere. Die
Münze blieb bei ihm im Halſe ſtecken ohne
daß er zunächſt bedenkliche Beſchwerden gehabt
hätte. Später jedow fühlte er ſich, berichtet
die „N. A. Z.“, in der Rolle einer lebendigen
Sparbüchſe ſo ungemüthlich, daß er ſich in ein
Krankenhaus begeben mußte.

Damen im Poſtdienſt. Jgn der letztes
Woche ſind wiederum 25 junge Damen in den
Poſt und Telegraphen Dienſt eingeſtellt worden.
Die Anzahl der Bewerberinnen wächſt von Tag
zu Tage, ſodaß anzurechnen iſt, der Bedarf
werde, ungeachtet der fortgeſetzt zahlreichen Ein
ſtellungen, hinlänglich gedeckt ſein.

Aus dem Reiche des Aberglaubens.
Jn Petersdorf, einem Vorort der Stadt
Gleiwitz, verbreitete ſich in den letzten Tagen
das Gerücht, daß die Mutter Gottes der
Joſephine Breflo, einer ältlichen Perſon, er
ſchienen ſei. Es verſammelten ſich nun allabend-
lich zahlreiche Menſchen vor dem Hauſe des
Buchhäadlers J., in dem die Brefko wohnt.
Sie verfiel gleich der „Sladon“ in Sosnitza
in Ekſtaſe, wodurch die Zuſchauermenge in eine
andächtige Stimmung gecieth. Da es nicht
gelang, dem Manöver auf friedlichem Wege
eine Ende zu machen, ſah ſich die Polizei der
Köln. Ztg. zufolge genöthigt, die Brefko einzu
ſperren. Jn der Huſt erklärte ſie, ſie ſei von
verſchiedenen Seiten genöthigt worden, deu
Unfug zu inſzenieren.

Gartenſchierling und Petexſilie.
Ueberall in unſeren Särten, auf Schutthaufen
an den Hecken und ſogar häufig auf den Garten

Aus Kiautſchau.
Aus einem Privatbrief eines nach Oſtaſien

abkommandirten Soldaten iſt den „Hamb. Nochr.“
Folgendes zur Verfügung geſtellt: Tſintau,
den 19. Juni 1898. Am 165. Juni
erreichten wir Abends die Einfahrt in die Kiaut
ſchau-Bai und gingen hier vor Anker. Am 16.
liefen wir dann gegen 9 Uhr in Tſintau ein.
Dieſes iſt ein größeres chineſiſches Dorf, das
in einem Thal direkt am Waſſer liegt. Nach
einigen Jahren aber wird man den Ort nicht
wieder erkennen. Es herrſcht dort näm
lich ein außerordentlich reges Leden: Ueberall
wird gebaut, Straßen werden angelegt, Laternen
pfähle eingegraben, Fernſpred und Telegraphen
leitungen angelegt u. ſ. w. Die Ziegelſteine
werden von den Chineſen ſelbſt gebrannt und
man findet in Tſintau mindeſtens fünf bis ſechs
Ziegeleien, die natürlich alle von Deutſchen an
gelegt ſind. Die alten chineſiſchen Forts ſind
wieder in Stand geſetzt und werden jetzt als
Quartiere für die Soldaten (Seeſoldaten, Pio
niere, Artilleriſten und Matroſen) venutzt. Es
ſind dies große viercckige Plätze, die von einer
ſtarken Lehmmauer umgeben ſind. Jnnerhalb
dieſer P. uern befinde ſich die Kaſernen, Ställe,
Munitionsräume u. ſ. w. Für Wirthſchaften iſt
in Tſintau auch ſchon geſorgt: Es giebt dort
zwei Gaſthöſe, „Hotel Aegtir“ und „Strand
Hotel“ und außercem ein „Bayeriſches Bier

beeten finden wir eine Pflanze, die

Es iſt der Gartenſchierling (Aethusa synabium),
auch Hundspeterſilie oder Gartengleiße genannt.
Er iſt eine gefährliche Giftpflanze, deren Genuß
Bangigkeit, ſtarkes Erbrechen, Leib und Kopf
ſchmerzen, Schwindel, ja ſogar den Tod bewirken
kann. Da nun eine Verwechſelung dieſer Gift
pflanze mit der gemeinen Peterſilie (Petroselinum
sativum) ſehr leicht möglich iſt, ſeien im Nach
folgenden zu Nutz und Frommen derer, die es
angeht, kurz die Hauptmerkmale angegeben,
welche den Gartenſchierling von der Peterſilie
unterſcheiden laſſen. 1) Die Blätter des
Gartenſchierling ſind gleißend grün
Gartengleiß) auch auf der Unterſeite die
Blätter der Peterſilie ſind auf der Unterſeite
matt. 2) Die Blätter des Gartenſchierlings
verbreiten beim Welken oder bein Reiben
zwiſchen den Fingern einen widerlichen Geruch;
die. geriebenen Peterſitlienblätter riechen ſchön
gewürzhaft. 3) Der Gartenſchierling hat zwei
bis dreifach tief gefiederte Blätter mit ſchmalen
Endlappen; die Peterſilienblätter ſind nicht tief
gefiedert und tragen einen breiten Endlappen.
4) Der Gartenſchierling hat keine Doldenhülle
und zwei bis drei ſehr lange, einſeitswendige
DöldchenHüllblättchen die Peterſilie hat eine
aus mehreren kurzen Blättchen beſtehende
Döldchenhülle und kurze, nach allen Seiten
ſtehenden Döldchen Hüllblättchen. 5) Der
Gartenſchierling hat einen getüpfelten Stengel;
der Peterſilie iſt einfarbig. 6) Der Garten
ſchierling blüht weiß, die Peterſilte grünlich gelb

Sollte trotz aller Vorſicht doch eine Ver
wechſelung dieſer beiden Pflanzen vorkommen,
ſich alſo nach dem Genuſſe von Peterſilie eine
oder einige der oben genannten Vergiftungs-
erſcheinungen einſtellenr, ſo verwende man als
Gegenmittel Pflanzenſäuren, Kampher oder
Brechmittel.

Ueber die Verhaftung eines Braut
paares bei der Trauung ſchreibt man der
„B. Z.“ eus Dortmund: Jm Standesamte
in Vörde wurde ein Arbeiter und ſeine Braut,
eine Dienſtmagd, in dem Augendlicke verhoaftet,
als ſie ſich einſchreiben laſſen wollten. Di:
Braut bat bei ihrem früheren Dienſtherrn eine
Unmaſſe werthvoller Haushaltungegegenſtände
entwendet, und der Bräutigam die geſtohlenen
Waaren in ſeine Wohnung geſchafft. Die auf
dieſe Weiſe geſammelte Ausſtattung hat der Be
ſtohlene zurückerhalten.

Ein Studentenulk. Jn Bern ließen
jüngſt die „Zofingianer“ durch den öffentlichen
Ausrufer dem Publikum kund und zu wiſſen
thun, daß ein Umzug durch die Stadt gehe,
wobei der gut gedeihende Graswuchs auf dem
Berner Straßepnpflaſter abgegraft werd Am
Mittag kamen richtig mehrere Studenten in
Wichs daher und jeder führte eine Prachtkuh
mit Geläute, um durch dieſe die moderne
Straßenreinigung vornehmen zu laſſen.

Lieber Köchin als Gouvernante.
Wir leſen in der „Köln Volksztg.“: Seit einiger
Zeit kann man in England mitunter die Wahr-
nehmung machen, daß gebildete junge Mädchen
ſich vor die Nothwendigkeit geſtellt ſehen,
den Dienſt einer Köchin der Stellung als
Gouvernante vorzuziehen. Und dies geſchieht
nicht etwa, weil in Bezug auf Erzieherinnen
und, Kindergärtnerinnen das Angebot die Nach-
frage weit übertrifft, ſondern ganz einfach aus
dem Grunde, weil die Köchin heutzutage in
England wie in Frankreich mehr als noch ein
mal ſoviel Gehalt beanſpruchen darf und auch
erhält, als die arme, vielgeplagte Gouvernante.

haus“, zu dem ſo gar eine Kegelvayn gehört.
Selbſt eine Bühne iſt vorhanden, auf der jeden
Sonntag Komilkler und ähnliche Mimen auftreten.
Auch Konzerte giebt es, da alle Sonntage in
einer der Wirthſchaften von der Kopelle der
Secſoldaten ein Konzert gegeben wird. Grade
zu verblüffend wirkt die in dem Bay riſchen

der folgende Preiſe verzeichnet ſtehen
6 Eier, Rühr, Spiegel- oder gekocht 0,20 Mk.
1 gebratenes Huhn 0 60 Mk.
1 gebratene Ente 0,90 Mk.1 gebratenes Ganeviertel 0,70 Mk.
1 Portion Be fſteak 0,20 Mk.Man kann alſo hier in Tſintau ſo leicht nicht
vergehen und Jhr werdet Euch ſicher wundern,
daß man ſiht hier für ſo wentg Geld gütlich
thun kann. Un Tagen, wo ſo viele an Land
ſind, wie wir es waren, konnte man die Be-
wirthung natürlich nicht bewältigen, und Jeder,
der etwas haden wollte, mußte ſich ſlbſt ans
Braten machen. War das ein Leben, die Küche
voll von Matroſen, von denen Jeder der Erſte
ſein wollte! Auch Poliziſten giebt es dier in
Deutſch-China. Es ſind das Chineſen, die man
an ihrer Mütze und an dem aus einer deutſchen
Fahne beſtehenden Abzeichen an dem linken Arm
erkennt. Ecwähnenswerth ſins noch die neuen
Forts, die von den Deutſchen angelegt ſind und
die den Zweck haben, Tſintau von der Seeſite
zu beſchützen. Schon jetzt wird es einem fremden

(daher

große Vor wenigen Monaten meldete ſich ein junges
Aehnlichkeit mit der bekannten Peterſilie beſitzt. Mädchen, das für ſich und ſeine alte kränkliche

Mutter zu ſorgen hatte, in einem Vermittelungs-
Büreau, das ſich Vormittags mit Stellungen
für Lehrerinnen und Geſellſchafterinnen befaßt,
Nachmittags dagegen nur Domeſtiken placirt.
Die junge Dame beſaß zwar keine Diplome,

war aber muſikaliſch und konnte fließend deutſch
und franzöſiſch ſprechen. Natürlich wollte ſie
dem Rathe ihrer guten Freundin folgen und
ſich um eine Stelle bei Kindern bewerben, bei
denen ſie ihre ſchönen Talente verwerthen konnte.
Da ſie aber, wie geſagt, keine geprüfte Lehrerin
war, durfte ſie ihre Anſprüche nicht ſehr hoch
ſtellen, und ſo bot ihr denn eine Dame, der ſie
recht gut gefiel, ein Gehalt von 30 Pfd. Sterl.
(600 Mark) jährlich. Miß Y. wollte ſich aber
die Sache noch überlegen und verließ das Bü-
reau am Nachmittage erſchien ſie jedoch wieder,
ohne daran gedacht zu haben, daß nur für
Domeſtiken Sprechſtunde war. Zufällig kam
auch dieſelbe Dame vom Vormittag wieder und
verkangte eine Köchin, der ſie ein Gehalt
von 60--70 Pfd. Sterl. bewilligen konnte.
Kaum vernahm dies das junge Mädchen, als
es entſchloſſen vortrat und ſich für den Dienſt
anbot. Die Dame erkannte mit Erſtaunen die
Bewerberin um die Stellung bei ihren Kindern
und meinte daher geringſchätzig, daß ſie die
Offerte nicht anzunehmen geneigt ſei, da die
junge Perſon doch unmöglich perfekt kochen
könne. Miß Y. verſicherte jedoch, daß ſie eine
Kochſchule beſucht habe und es ſich wohl ge
trauen würde, jedes Gericht zu bereiten man
möge es nur einmal mit ihr verſuchen. Madame
ging darauf ein, ſie auf einen Probemonat zu
engagiren. Nach Ablauf desſelben erklärte ſie
offen, daß ſie noch nie ſo vorzüglich bereitete
Speiſen gegeſſen habe, und bot Miß Y. ein
Gehalt von 2000 Mark pro Jahr, wenn ſie
bei ihr bleiben wolle. Die junge LadyKöchin
zögerte keinen Augenblick, ſich für dieſe Summe
nur noch der Thätigkeit am Kochherd zu wid-
men, anſtatt für 600 Mark die Unarten der
Kinder zu ertragen und ihnen Muſik und
lebende Sprachen einzupauken.

Tages-WBetrachtungen.
Der Auguſt, der Ernte hält Hat ſich wie-

der eingeſtellt! Jn dem Ruckſack, ei, wie fein!
Bracht' er eitel Sonnenſchein Und ver-

theilt' ihn nach der Reiſe Allen Freunden
hier im Kreiſe. Zwar war er erſt aufge
bracht, Daß ihn Falb ſo ſchlecht gemacht,
Aber ſollt' er eines wegen Alle ſtrafen nun
mit Regen Doch zuweilen, wenn er bloß

Denkt 'mal wieder der Prognos', Zieht
ſich ſeine Stirn zuſammen Und man ſieht's
wie Blitze flammen! Brummt 'mal ärger-
lich dabei, Läßt's dann regnen wie für zwei,

Aber wenn der Zorn verflogen Kommt
dann freundlich angezogen Strahlend hell
der Sonnenſchein, Und die Ernte kann ge-
deihn. Nach dem heißen Tag der Abend
Jſt erquickend jetzt und labend; Silbern
ſtrahlet in der Nacht Stets des Mondes
volle Pracht. Die Huſaren zogen ſchon
Zu den Uebungen davon. Luſtig ſchmetterten
die Trompeten, Fähnlein in den Lüften
wehten! Noch das ferne Blitzen, Blinken
War ein fröhlich Abſchiedwinken. Schwere,
tiefe Traurigkeit Ging durch's Land in dieſer
Zeit: Während man noch voller Freuden
Wartete der Feſtlichkeiten Die in Koburg
ſollten ſein, Traf die Trauerbotſchaft ein:

Kriegsſchiff nicht gelingen, ganz nach Tſigrau
hineinzukommen, obgleich die Geſchütze noch nicht

alle aufgeſtellt ſind. Einer der höchiten Berge
der erſten Hünekette iſt der Heinrichsberg, auf

aus hat
„Tſintau und Umgegend.

Bierhäus angebrachte mächtige Preistafel, auf

deſſen Spitze die Signalſtaron ſteht. Von hier
man einen ſchönen Uetecblick über

Landeinwärts zieht ſich
eine zweite Hügelkette, üder die man nicht hin
wegſehen kann. Zwiſchen dem Heinrichsberg und
dieſer Hügelkette befindet ſich ein zum Theil
ganz fruchtbares Thal, in dem i nicht weniger
als zwölf kleine Dörfer zählen konnt.. Die Be-
wohner dieſer Dörfer treiben meiſtens Ackerbau
und Viehzucht und man bekommt den Eiudruck,
daß der Boden doch weit beſſer iſt, als es von
der See her den ünſchein hat. Jch h be auch
Korn und Kartoffeln angebaut und im guten
Wachsthum begriffen geſehen. Die Crigeſen
gewöhnen ſich ſchon recht gut an die deutſche
Herrſchaſt und ſcheinen auch mit der Veränderung
zufrieden zu ſein, da ſie ja durch die Deutſchen
Arveit erhalten Uad ſo is die Lage kommen,
twas zu v erdirnep. Die Löhne ſind natürlich

nicht hoch,

und das um ſo leichter, als auch die Kinder
mitarbeiten müſſen.

Ach, Fürſt Bismarck iſt geſchieden Hin
zu ew'gem, ſel'gem Frieden. Deutſchlands
großer Heldenſohn Trägt nun dort die
Himmelskron'. Gegangen iſt zur Ewigkeit
„Der letzte Große großer Zeit.“ Mit ihm
ſchloß in dieſer Woche Deutſchlands Helden-
zeitepoche. Trauernd ſteht der Sachſenwald!

Vögleins Frohlied iſt verhallt! Trauernd
ſteht das ganze Land, Das ſein Geiſt in
Eins verband! Trauernd ſteht die ganze
Welt, Daß ihr größter Sohn gefällt!
Blumen über Blumenſpenden Komm'n aus
aller Welten-Enden! Aber ſtarr und ſtill
und öd' Das Todtenhaus inmitten ſteht.
Trauernd ſtand das Kaiſerpaar An des
großen Fürſten Bahr'. Eingeſegnet iſt die
Leiche, Ruhe ſanft, Du deutſche Eiche!
Doch an ſeinem Sarkophage Laßt uns alle
unſre Tage, Unſer Wirken, unſer Streben

Dem geloben, was ſein Leben, Was ſein
Lebenswerk einſt war Deutſchlands Heil
und Zollern-Aar!

Schönes, klares SonntagsWetter Wünſcht
dem Lande heut' Der Vetter.

Deutſche honds.
5. Auguſt.

Deutſche Reichs Anleihe 3 102,50 ba
do. do. 3 192, 70 bdo. do. I 3 95 25 baPreußiſche Staatsauleihe 3 102,50 Bdo. do. 3 102 90do. do IPfandbriefe Sächſiſche 104,00t vo, f le 90,10 ba

Rentenbrief Säg ſiſcher 4 103,25 G
etterbericht des Kreisblattes.

Wetter 7. Auzuſt. Vielfach heiter, warm, mäßiger
Wind, ſtrichw'iſ Gewitter.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Wodes tateines Theilhabers und deu- Uebernahme
veranlassen uns zu einemI Frerewt wirklichen Ausverkauf

extra Rabatt mmtlieher Damenkleiderstoffetfür Sommer,
Frühjahbr, Herbst und Winter und offeriren

beispielsweise:
6 Met. sol. Sommerstoff z. Kl. f. M. 1.50 Pfg.
6 „Sol. Oubanostofkt un 1.896 sol. PBpinglestolff u 2.10

auf alle schon re-
ducirte Preise
während der

Invent.-Iiquidat. 6 801. Crépe-Careaux 3.30
sowie modornst, kleider- u. r
versend. in einzel, Met. b. Auttr. V. M. anMuster frunco.OETTINGER Co. Prankturt a. II.

Versandthaus.
Stotf 2. ganzen Herren- Anzug f. M. 3.75

Cheviot- Anzug 989
mit 10 Prozent Extra-Ra batt.

auf Verlangen

franoo.
Modebilder gratis.

rxrr
J Nur zuWielebt der Menſch? n

icht im Jatereſſ- ſeiner Geſundbeit, welche insbeſonderei im Eſſen und Trinken geſchädigt wird.
Die Verdauungeorgaue ſind der an ſie geſtellten Aufgabe
nicht mehr gewachſen und es treten Erſcheinungen wie
Müdigkeit, Unluſt, Appetitloſi zkeit, Herzklopfen, Schwindel,
Kopfſchmerzen rc. ein. Sind dieſe die Folge ungenüjender,
unregelmäßiger Leibesöff iung, dann wird der 6 b rauch
der ſo beliebten Apotheker Richard Braudt's Schweiz r
pillen (erhättlich nur in Schachteln zu 1 Mart in den
Apotheken) den g'ößten Erfolg haben.

Die Beſtandtheile der ächt en Apotheker Richard
Brandiſchen Schw'izerp llen ſind Extracte von Sil,e 1,5
Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abiynth, j. 1 Gr., Bitterklee
Gentian je 0,5 Gr., dazu Gentiau nno Bitterkleepulver in
gleichen Theilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen
im Gewicht von 13 herzuſtellen

z a r pidan
göltig vom I. Mai 18898.

Richtung nach Halle Berlin.
Merſeburg ab 4 U. 9 e. früh (D.-8.), 5 U. 6 Pe.,6 U. 16 M 8 U. 48 M. (Schnellz..), 9 U. 37 12

u. 10 M., 12 U. 41 2 U, 17 M. Mittag s (Schnellz.)
4 U. 50 5 U. 10 (Schuellz.), 8 U. 4 K. Abends,
(Schnellz.), 8 U. 13 M., 9 U. 11 (D.-3.) 10 U. 26 M.

reichen ader vollſtändig zur Be
friedigung der Bedürfniſſe der Chineſen aus,

ur Sonntags) 1I1 U. 45 M.r Richtung uach CorbethaEiſenach.
Merſeburg ab: 3 U. 41 M. ſrüh; 6 U. 4 M., 7 U.

39 (nur Sonntags) 8 U. 9 M. (Schnellz.) 10 U. 47
M., 11 U. 43 M. (Schnellz.), 1 U. 37 M. Mittags,
2 U. 45 M., 4 U. 16 M. (Schnellz.), 5 U. 58 M., 7 u
56 M. Abends (Schnellz.), 10 U. 22 M., 11 U. 59 M.

Richtung nach CorbethaLeipzig:
Corbe ha ab 4 U. 1 w. früh (D.-3.), 4 U. 33 M.

6 U. 33 M., 8 U. 43 M., 9 U. 39 M., 12 U. 5 M.
Peittags, 12 U. 35 M'i, 2 U. 15 M. (Schnellz.), 4 U.
31 M., 4 U. 46 M. (Schnellz.), 5 U. 4 M. (Schnellz.)
nur vis 14. Jugi, 8 U. 12 M. A»ends, 9 U. 4 M.
(Schnellz.), 10 U. 14 11 U. 25 M. (Schn llz.) 12 u.
Nachts.

Richtung u ach Mücheln.
Merſeburg ab: 6 U. 57 M. früb, 10 U. 57 M.,

2 U. 49 D. Wiitage, 6 U. Abends, 8 U. 20 M.
Richtung von Mücheln nach Merſeburg.
Mücheln ab 5 U. feüh, 8 U. 22 M., 12 U. 37 M.

Mittags, 3 U. 50 M., 7 U. 1 M. Abends.
Richtung nach Schafftädt.

Merſeburg ab; 6 U 50 M. früh, 10 U, 52 M.,
2 U. 54 M. Wtittags, 8 Uhr 25 M. Abends, außerdem
vom 15., Mia bis 15. September bis Lauchſtedt, jedoch
nur Sonn und Feiertage, 10 U. 3) M. Abende.
Richtunng von Schafſtädt vach Aerſeburzg,

Scha'ſtädt ab: 4 U. 55 M. ſrüh, 8 U. 15 M.
12 U. 42 Mutags, 6 U. 36 Pr. Abends, außerdem
an Sonn und Feſtiagen in der Zeit vom 15. Mai bis
15, September 9 U. 34 M., Abends ab Lauchſtedt, An
unft in Merſebarz 10 U. 5. M. Abends.

Route Lauchſtedt Schlettau und
Schlettau-Lauaſtedt.

Lauchſtedt ab: 5 U. 41 M, früh, 8 U. 37 M. 3 U.23 M. hege Schlettau ab 7 U. 30 t. feüh, 12 U.

25 M. Mittags, 6 U 2 Abends.

S S
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Namentlich während der Manöverzeit leſtet Maggi venhohs Dienſte.

Meehe

Munition
zu allen Waffen.

übernehmen kann,en er r

Specialität:

Dow. Vorm. 8 ubr: Superlaſendent

Martius. Vorm. 10 Uhr Diakonns
Bithorn

Stadt. Vormittags 10 Uhr Diakonus
Schollmeyer Nachmittags 2 Uhr Dom
Diakonus Bithorn. Abends 8 Uhr: Jüng
lingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paßor
Delins. Nach dem Gottesdienſt Beichte und
Abendmahl. Vorm. 11 Uhr Kinder
Gottes dienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Teuchert.

Königl. Preuss. Lotterie.
Die Erneuerung der Looſe E.

Claſſe 199. Lotterie wuß unter
Vorzeigung der Looſe 1. Cl.
dieſer Lotterie bis ſpäteſtens
Montag, den S. Auguſt er.,

Abends 6 Uhr,
bei Verluſt des Anrechts Leſchehen.

Der KöniglicheLotterie- Finnehmer,

2476) Schröder
3 2M. 900,000 m enree

à 3 auf Acker, lange unkündbar,

r durch (2129H. Silberberg, nen
360 000 Mark

oder je 90000 Mark vom Juli bis
April, zahlbar auf Acker lange unkünd-
bar zu 3 auszuleihen. Auch II.
Stelle 2 genehm. rB. J. Vaer, Bankgeſchäft,

Halberſtadt.
e

Photograph
J

Frilz Möller,
T a SPoſtſtraße 19, neb. d. Landgericht,

erhielt auf der
Sächſiſch Thüringiſchen Jnduſtrie-

Gewer be Ausſtellung
zu Leipzig 1897

Die goldene Medaille
als einzige, höchſte Auszeichnung, die

für Photographien verliehen wurde.

Für das Familienzimmer
empfehle ich meine ſeit 30 Jahren als
vorzüglich anerkannte Vergrößerung
nach jedem Bilde auf nur haltbarem
Papier in jedem Format. 1610
r

Nur wenige Tropen genügen,

erhältlich in Originalfläſchchen von 35 Pfg. an, iſt zu haben in allen Delikateß Kolonialwaaren-Geſchäften und Droguerien.

Meer e

c

e

e Se 2
W

e r Swo u

um augenblicklich jede ſchwache Suppe. überraſend gut und kräftig zu machen.

Sonntag, den 7. Auguſt.

Maggi,
[2456

ſo daß ich auch

Eingang:

Drillinge, Büchsflinten, Doppelflinten,
Teschins, Pistolen, Revolver, Jagdgeräthe etc.

Selbstspanner „System Jäger.
Der Garantie für ſolide Arbeit und vorzügliche Schußleiſtungen. Reparaturen und Umänderungen ſauber und billig. R

Von verſchiedenen Seiten angeregt, habe ich jetzt auch hier am Platze eine größere Werkſtelle für Fabrikation von Waffen,
raturen eingerichtet und bin ich in Folge deſſen in der Lage, ſede Umänderung und jedes beſſere Gewehr unter Aufſicht meiner verehr
bei Berückſichtigung jedes ſpeeiellen Wunſcbes, hier am Platze herzuſtellen.
züglich anerkannten Selbſtſpanner eigenen Syſtems. Da, wo es ſich bei Berückſichtigung des Preiſes empfiehlt, billi
meinen Werkſtätten einer gründlichen Durchſicht unterzogen und entſprechend nachgearbeitet,

Halle a. S.,
Werkſtatt:

Paſſage Halleſche Zeitung)-

Suhl Th. V. 101.Leipziger Straße Nr. 568,
Nähe des Babnhofes.

Gr. Brauhausſtr. 30.

Munition
zu allen Wafſfen.

Als Specialität fertige ich nach wie vor den von Fachleuten
ge ausländiſche Fabrikate zu führen,
für billige Waffen weitgehende Garantie

e

Umänderungen und Repa-
ten Herren Auftraggeber,

und Jägern als ganz vor-
werden dieſelben in

[2500

e e e e e e eII. 800,000 Stiftsgelder
ſollen innerhalb eines Jahres von 3

an auf gute Ackerhypothek ausgeliehen
werden. Meldungen unter A. IB.
455 an Rud. Moſſe, Magdeburg.

Zu beziohen durch jede Buchhandlung
ist die in 34. Autfl. erschienene Schrift
des Med. Rath g Jtaner über das

e a anu hFreizusendung für 1 i. Briefmarken
Cur t Röboe r, Braunsohweig,

er 8 an 5

c Auu a benin den meisten Colonialwaaren-,
Droguen- u. Seifen- Handlurngen.

Dr. Thopsomn's
Seifen- Pulver

e
Tor

Seife rn
ist das beste und im Gebrauch

billigste und bequemste

Wachsmittel
der Welt.

Wan achte genau auf den
Nawen Dr. Thompson““

und die Schutzmarke Schwam““

—-—-—„S„J„ S500 M. olohnung!
demje nigen, welcher mir nachweiſt, daß
meine Betten nicht volle WManneslänges

ſind. Neue rothe Betten. Ober-,
Unterbett u. Kiſſen, reichlich mit weich.
Bettf. gefüllt, zuſ. 12 M. Prachtv S
Hotelbetten nur 17 Mk. Sehr em
pfehleusw. roth-roſa Cöper-Herr- 5
ſchaftsbetten nur 22], M, Ueber S
10,000 Familien haben m. Betten ins
Gebrauch. Eleg. Preisliſte gratis.
Nichtpaſſ. zahle das Geld retour. (16748
A. Kirschberg, Leipzig Blücherſtr. 12 2

e h hEin Seudent, der bereits mehr
fach unterrichtet, erbietet ſich zu Nach-
hülfeſtunden. Offerten unter Ch. K.

Expedition des Kreiébl. erbeten.

Grosse Gewinn- Chancen
bieten sich Jedermann,
Erwerbung von 12 Werthpapiere
100 Mitgl, bilden eine

wenn er

Gesellschaft;

sich in die
n als Mitgliec aufnehmen

Vereinigung zur
lässt.

in den nächsten 12 Gewinn-
ziehungen kommen nachstehende aupttreffer innerhalb eines Jahres
zur Ausloosung:

Nächste Gewinn- Ziehung schon 1, September 1898,
1 Hauptgewinn à 300,000 Mk. 2 300,000 Mk.
I Hauptgewinn à

S I Hauptgewinn à
mz 1 à 48000 M. 48000 A.
7 1 à 45000 M. 45000 A.
2 T 2 à 30000 M. 60000 M.
9* 1 à 18000 M. 18000 A.

à 15000 M. 15000 M.
1 à 13700 M. 13700 M.

u. S. w. u. 8. w.
Jedes Loos- Papier muss

einem Haupttreffer, Nebentreffer
bestimmt gezogen Werden,
sammen 975 Mk. Monatlicher
Mitglied nur 4.50 Mk., für Porto

165,000 Mk.
76,000 Mk.

165,000 Mk.
75,000 M.

1 à 10800 M. 10800 M.
1 à 10200 M. 10200 A.
I à 9600 M. 9600 A.
2 à 9000 M. 18000 A.
1 à 4800 M. 4800 M.
1 à 3500 M. 3600 N.

[2489
innerhalb 1 Jahres entweder mit
oder

sind 10 v extra
Bestellungen sind umgehend bei uns einzureichen.

h r dken- Wechsel- hant- wo

Magdeburger

W rin

betragen
Vereins und Ziehungs-Beitrag pro

beizufügen.

22..

Gegrändoet
18656.

leiſtet für bei ihr verſicherte

Vertreter für Merſeburg:
T

Staats-,
Dienſtkautionen zu günſtigſten Bedingungen.

Kaufm. Carl Stürzebecher-

mit dem hkleinsten Treffer
die 12 kleinsten Treffer zu

Vermögen d, Ges.
43 Mill. Mark.

Lebens Versicherungs Gesellschaft
Communal- und Privatbeamte

S

Der Ein und

Sonne gegenüber.

A

Achtung!ßücherſrenndt

erkauf antiquariſchr-
Bücher befindet ſich während des Jahre
marktes zu Merſeburg dem Hotel zur

Angebote von
al tenVildern, Büchern, Münzen,

affen 2e. ſind erwünſcht. 2520
Friedr. Müller,

Antiquar aus i g.
chtung!Zum Markt in W rſeburg

S 4 Komme mit einem großen Poſten

Wolle von
Mouſeline-,

ferner:

Halbdſeidene Kleider von
ſchwarze u. farbige Kleider

reine Wolle von
ſchwere Lodenkleider reine

Gerger u. er Kleiderſtoffe
(Neuhetten)

nach dort und empfehle [2518
8 Mk. an

4,50

4

3

z

Cattun- u. Blaudruck-

u. ſ. w.

Reſter billigſt,

G. Schönau,
aus Naumburg a. S.

Stand an der Firma kenntlich.
ß Mont g, d. 8 Auguſt,

1 prachtvolle Schürze 1 Mk.
1 Männerſchürze 1 Mk.,1 Liſhinch 1 Mk., 3 Handtücher 1 Mk,

6 v ücher 1 Mt. 6 Taſchentücher I Wik,,
3 Mtr. ſchweren Barchend 1 Mk.

2EAIIG a S., Leipzigerstr. 36, gegenüber vom „Rothen Ross“,empfehlen sich zur Ausführung aller das Bankfach petreſenden Gesohäfre,

besonders:
An- und Verkauf von Werthpapieren,

Oreditgewährung, Discontirung von Wechseln,
Contocorrent- und Check- Verkehr.

Annahme und Verzinsung von Spareinlagen.

Ständiges Lager sicherer Anlagewerthe.

2 gute mittelſtarke

Arbeitspferde
billig verkä flich.

Leißling a. S. Nr. 2.

ſ2 1592

[2521 N achrichten über lokale Vor-
kommniſſe in Merſeburg

und Umgegend werden jeder-
zeit angenommen und ent-
ſprechend honorirt.

Kreisblatt- Expedition.

neeeEeòEèD]èeeèddè]qccccchl!
Hrüeecanaanen C

Bank- und Wechselgeschäft. Frauen der
freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.

Abends 8 Uhr,d u Vreinsabend
e S J im Tivoli.
ee Jahrese bie rn 2.
g Ausflug. 3 Verſchi des Die

Mitglieder werden hierzu
2519

2517)

Kaiser Wilhelmy- Halle.
Montag, den S. Auguſt,

von Abends 6 Uhr an,
ff. Thüringer

Rostbratwürste.
Paul Selle-

Reichskrone.
Sonntag, den 7, Auguſt er

von Nachmittags 4 Uhr ab,Ballmuſik.
Reinhold Walther

Verantwortlich für die Redaktion Rudolf Heine. Druck und eriag von Rudolf Heine in Weexſeburg.

Jnmi
Fürſten

Ei
dem

6. Augt
Steinau
welche
thale
ſogenan
Generat
„Teufel
großarti
ſchon je
auch in
gewende
Gewerbe
Kenntni
ſchaftlich
Zwecke

Landesg
Geologi
zu Berl
der Höt
Unterſu
naunten
erhalten
große
dieſer

zu fin!
nigung
handlun
Die gr
lehms u
noch gäh
volle we
Gegend

35 Met
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